
8  ■ Christen und Juden

ziemlich komisch. Seither habe ich einige Nächte in der 
Kirche verbracht, bin zu Tages- und Nachtzeiten durch 
den Raum gestreift, habe an Liturgien teilgenommen 
und Menschen beobachtet und dazu auch viel gelesen. 
Inzwischen scheint mir die Kirche ein gutes Gleichnis für 
die Jerusalemer Ökumene: Man lebt hier seit Jahrhun-
derten zusammen und ist manchmal regelrecht zum 
Zusammenleben verdammt. Eine muslimische Familie 
wacht über das Hauptportal. Man empfindet sich als 
fremd und streitet gelegentlich, nicht nur um die Wahr-
heit, sondern auch um scheinbar sehr lächerliche Dinge. 
Wir Menschen aus Europa müssen aufpassen, dass wir 
mit den großen Orgeln und ihrem mächtigen Brausen 
nicht die dünnen Stimmlein der einheimischen Chris-
tenheit niederdröhnen. Und wir sollten uns gelegentlich 
daran erinnern, dass die griechisch-orthodoxe Kirche 
seit der Antike die eigentliche Mutterkirche des Landes 
ist. Und so, wie heute arabische Christenmenschen sich 
über die griechische Hierarchie und Liturgie wundern, 
wunderte sich auch in der Antike die syro-palästinisch 
(einen aramäischen Dialekt) sprechende Landbevölke-
rung über die Griechen. In Jerusalem wird mir immer 
wieder bewusst, dass wir unseren Glauben in einer riesi-
gen Gemeinschaft leben mit vielen Menschen aus unter-

schiedlichsten Zeiten und Lebensumständen. Und mir 
wird auch sehr deutlich, wie vieles uns mit dem Juden-
tum verbindet und in anderer Weise auch mit dem Islam.

Immer wieder Kraft für schöne und nicht ganz so schö-
ne ökumenische Erlebnisse finde ich, wenn ich in der 
Erlöserkirche in den wunderbaren, von Egon Eiermann 
entworfenen Lederstühlen versinke, die genauso auch 
in der Berliner Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche stehen, 
und die Orgel zu Beginn ertönt, die fast genauso klingt 
wie irgendeine Schuke-Orgel, von der es in Berlin sicher-
lich hunderte gibt. Von diesen Momenten an, in den 
schönen Gottesdiensten, klugen Predigten und wunder-
baren Begegnungen beim Teetrinken im Kreuzgang ist 
hier ein Stück Heimat am heimatlichen Ort, der einem 
doch manchmal so fremd werden kann. Und ohne eine 
solche Heimat hätte ich nie die Kraft, zu hoffentlich noch 
vielen weiteren ökumenischen Erfahrungen in Jerusa-
lem in den nächsten Jahren.
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	■ Linktipps Israelische Geiseln berichten
https://kurzelinks.de/geiseln-berichten

Muslimische Sprecherin der IDF
https://kurzelinks.de/idf-sprecherin

Israelhass und Antiamerikanismus. (Eine Broschüre)
https://kurzelinks.de/lagebild-antisemitismus

EKHN: „Solidarität mit jüdischen Menschen“
      https://kurzelinks.de/ekhn-solidaritaet

Tradition islamischer Judenfeindschaft
https://kurzelinks.de/judenfeindschaft-islam

Kibbuz Nir Oz am 7. Oktober
https://kurzelinks.de/ja-niroz

Drusen in Israel als Verbündete
https://kurzelinks.de/ja-drusen

Meron Mendel mit dem ZDF nach Israel (Video 40 Min.)
https://kurzelinks.de/zdf-mendel

Zur Situation nach dem 7. Oktober (Audio 60 Min.)
https://kurzelinks.de/dlf-nahost

Link Liste zum Israel – Palästina Konflikt
https://kurzelinks.de/zoek-nahost


